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ÜBERSICHT BER ERGEBNISSE UNSERER BESTAND-

|  C  baa MESSFEIER-PRAXI! OSTERREICH

folgende Überblick uber dıe Bestandaufnahme der Me ßfeierpraxıs
ın Österreich WIrd, bis ZU/ ınlangen der TLAuONıS aller österreichıschen
Ordinaru ZUT Veröffentlichung auch der
D2ı0zes zunachst Katholıikentag un der allgemeıinen Form, zn dQer

sodann Aıe Erlaubnis der Bischofe OTA  N MEN
mıL allen detaiıllierten Angaben gebracht.

Manchmal WIrd VON ausländischen Priestern, die Österreich be-
reisen, miıt einem gewi1issen Staunen gefragt, WwW1e S enn komme, daß
diıesem Land, das doch schon VOTL Tel Dezennien Ausgangspunkt einer
liturgischen Erneuerungsbewegung Warl, diese KrneuerunNg nicht stärker
durchgegriffen habe Man könnte autf diese Frage verschiedene Antworten
geben och versuchen WI1T zunächst einmal den wirklichen gegenwärtigen

der ANEWIE  Tuns festzuhalten, ehNevor WI1r die ra
beantworten.

Unser NSTILILH. hat miıt Zustimmung der Österreichischen 1SCHNOLIS-
Onferenz VO 13 März 1951 UrCcC die Ordinariate der einzelnen Diözesen

alle Pfarren und Seelsorgestellen eınen Z
standaufinahme der Meßfeierpraxis 15 Österreich
chickt Selbstverständlich verschlossen WI1Tr uns e1 nicht der Erkennt-
nNı1s, daß Fragebogen-Antworten nıcht ın em bsolut gesicherte, un:  —
prozentüge Krgebnisse zeiıtıigen onnen Jedoch erlebien WI1Ir die angenehme
Überraschung, daß die ausgefüllten ragebögen ın einem sehr en

eingegeben wurden. Wır verzichten aus verständlichen
Gründen 1er zunächst auf die Nennung der einzelnen Diözesen,
en jedoch die Höchst- und Mindestprozentsätze S1e bewegen sich
VO. 60.49 bis 100%/9 mıit einem Durchschnittsprozentsatz VO.  ( 75.449%/9
Da Von verschwindenden Ausnahmen abgesehen alle Berichterstatter m1
Ernst un erantwortungsgefühl die Aufgabe herangegangen Sind,
kommt dem Gesamtergebnis eine größere Aktualität

Die lateinischen Formen (missa cantata)
Als INa e1m Fortschreiten der lıturgischen ewegung iın der 1el-

falt der Möglichkeiten gemeinschaftlicher eutscher ebtfelern ach eiInem
allgemein verbindlichen Gestaltsprinzip suchte, bot sich VON selbst die
M1SSa cantata alıs Richtbild dar SO ist auch ın der unNnseTrTenm Institut
erarbeiteten un: VO Gesamtepiskopat 1947 für ganz Österreich qls Ver-
ıbal  1C. erklärten „Allgemeinen Meßordnung‘‘ die Hochamtsregel Gestalt-
prinzıp Dabe:i werden die deutschen Formen er bewertet, e
mehr S1e sich die ochamtsrege. anschließen Mag auch Ausnahmen
VOon dieser ege geben. S1e beweist dennoch auch dieser Seite aus den
Rang, den das Lateinische Amt untier den verschiedenen eßfeierformen
einnımmt So ist 1Ur billig, das Bild des gegenwärtigen Standes VO.:
1ı1er aus auIzurolien



AÄAus den AD eingelieferten Fragebögen geht erVOT, daß
778 35,829%/0 ONN- un Fejertags eın Amt en

1088 50,099/0 en Feiıertagen eın Amt en
204 9,399/0 ONN- und e]1le eın Amt en
102d 4,.69%/0 en überhaupt eın Amt

D 99,999/0
Was ergibt sıch Au dieser Übersicht?

Die zutagetretende große Verschiedenheit 1M Prozentsatz des mties
innerna. der DIiozesen erklärt sich eiNerselts HT och immMmer ın Übung
stehende Werktagsämter (regelmäßig täglich ın 160 Pfarreien, mehreren
agen 1ın der OC 1ın 281 Pfarreien), anderseits UTE das starke Vor-
ingen der Beifsingmesse.

Das schon Von Pıus aufgestellte OSTULa der aCctu0osa participatio
fidelium auch 1ın der Mıissa cantata harrt A weıitaus überwiegenden Teil
och immer der Verwirklichung

Die althergebrachten HFormen der polyphonen Ämter auf dem Land
manchen egenden och immer teilweise ekurzte Ordinariums- un:!

ganz entiallende Propriumsgesan würden mit dem Heranwachsen der
heutigen jungen Generatıon verständlicherweise Z Aussterben { 8 e

teilt.
Dazu würde nicht wenig auch die och vielfiac herrschende Me1-

nung eitragen, lasse sich nicht einrichten, 1M Amt auch die
Kommunilon ausgeteilt werde Mit dem Nseizen des mMties eiıner

Stunde 1äßt sich durchaus einrichten.)
Einen ersten, reilich nicht hinreichenden Schritt AUTE aktıven G1l

ahme hat INnan In manchen Gemeinden ITE die Zuteilung der Akklama-
tiıonen die läubigen getan

Man mMuß 1UTr endlich den Mut aufbringen, 1 Gehorsam gegenüber
den päpstlichen Erlässen Pius 1US >< und Pius AT ber die a-
mMatıonen hinaus iın geradliniger Konsequenz eınen kleinen Schritt weiter

iun un dem olk auch die elementaren, einfachen, lıtanelartigen
KyrI1e-, Sanctus- und Agnusru{fe aus der Messe zuzuteilen. Gloria

TE 1 Dabe1 kann der Kirchenchor (die Schola) die Proprien un die
längeren, schwierigen e1lle des Ordinarıums enalten un sS1e nne W e1l-
teres auch ın einer ZU Gregoriani sich ügenden Polyphonie darbieten.
Unser Institut nat schon 1947 untier dem 1te. „Die Feler der eiligen
Messe mit Gesang‘‘*) einen Vorschlag dieser ÄTt publiziıe (ausgearbeitet
VO.  } Erhard Drinkwelder S.B.) Es kam un! ommt £e1 durchaus nicht
auf die Einzelheiten dieses Vorschlages . sondern aut das eben genannte
T1iNZIp der Rollenverteilung, durch das ndlich auch die Gläubigen ZULI

Ausübung ihrer eiligen Rechte 1n der feierlichen ormM der Messe ugan
erhalten. Dieser Nser Vorschlag hat nunmehr auch uinahme ın den
österreichischen inheitsliederkanon un! 1ın die offiziellen Gesangbücher
für Salzburg und arnten gefunden. Wir möchten 1er den dringenden
Wunsch aussprechen, daß mehr un! mehr ın 9anz Österreich beheimatet

„Die Feier der eiligen Messe mit Gesang“, zusammengestellt VOIL I3
Erhard Drinkwelder ‚OS herausgegeben VO: Institutum Liturgicum Mit
oten und Anweıisungen für die einfachste rundform des lateinıs  en
für das Volk (einschließlich sperges und Akklamatıon Schwarz-Rot-Druck,

S, Preis 1.2'  ©



werde: denn ist eın wirklich leicht realisıerbarer Schritt ZUT Ver-
lebendigung der MıSSa cantata!

Es darf nler aber keineswegs jene 18 V VO  } (;jemeinden außer
acht gelassen werden, die in unverdrossener opferbereiter Arbeit regel-
mäßig den Gregorilanischen Choral pheg Ihre, WwWenn auch bisweilen 1U

bescheidenen Erfolge, S1Nd das wirksamste rgumen gegenüber der oft
propagılerten Meıinung, der Österreicher könne mi1t dem Choral überhaupt
nichts anfangen, weil die polyphone Musıiıktradition ınfach stark sel.

So möchte das Institutum Liturgicum eım Überblick ber die tat-
SaC Lage der M1SSaAa cantata nunmehr nochmals MT er nıu

möglic  en Eındrınglichkeit auf die vorgeschlagene Lösun:
autimerksam machen. S1ie WwÜürde einen verheißungsvollen ersten Schritt

enNn!  en eireliung der OCAHAIOTM der eucharistischen Feier ihrer
Eirstarrung mı1t sıch bringen Der weıtere Weg einem besseren Verständ-
N1ıSsS der Gregorlanik wurde sich annn folgerichtig zeıigen.

Die deutschen Formen
Se1 MLr gestattet, dieser Stelle kleinen Rückblick qaut die

Überlegungen tun. die ich 1n dieser Zeitschrift iın olge 1943
167 In ezug auf dieses Kapitel angestellt habe Sie sind ach

m  O VOL VO  5 unvermiıinderter ua
Unverkennbar kündet sich 1n der jungsten e1t einNne eue uie der

liturgischen rneuerungsbewegung IC schon es getan waäre,
W as bisher als Ziel VOTLT en Sschwebte oder WOZUu die Päpste gerufen.
keineswegs, Be1l dem Neuen, das sich anmeldet, handelt sich vielmehr

dieses: nter dem auc. des neuen liıturgischen Lebens hat allmählich
sıch die Starre gelöst, die über den alten Formen der 1LUrgıe lag un!
WI1T erkennen mehr un mehr die wesentliche nktion der einzelnen
e1lle. amıt aber erhebt sich zugleic der UNnsC. die Struktur der
Eucharistiefeler ebendig machen, daß 1eSe e1lle nicht in Eirsatz-
formen, sondern In der (} von der Gemeinde
mıtvollzogen werden können. Ersatzformen SInd heute alle Formen der
eutscher Sprache gefeilerten gemeinschaftlichen ebtielern einschließlic.
des Ssogenannten „deutschen Hochamtes‘‘. Von Ersatzformen mussen WI1r
Sprechen ich der eutschen Sprache und für sich, sondern
deshalb weil diese Formen 1ın wesentlichen Teilen w1ıe eım eucha-
ristischen Hochgebet oder bei den Kollekten, die 1m Namen der Gemeinde

sprechen singen) Sind, den Priester ZU Stillschweigen verurteılen,
damıit eın Dolmetsch die deutsche Übersetzung zugle1ıCc vortragen kann

uch das Amt mit deutschem Volksgesang „deutsches Hochamt‘‘),
das HC eın während des Zweiten We  rieges erlassenes römisches
Dekret untier gewl1ssen Voraussetzungen gedulde wird, besteht muß
als Ersatzform angesprochen werden. WAar WIrd dort der Priester nicht

seliner verdrängt, doch wird als Konzession die Muttersprache
eine Sprachmischung 1n auf SCHNOMMECN, die nicht NUur den Aufbau des
feierlichen Gottesdienstes etwas unorganisch mac sondern auch den
olchen Preis erkauften Vorteil sehr problematisch erscheinen 1äßt in W ©-

**) In den „Einheitsliedern der Osterreichischen Bistumer“ 1nd en
Liat. Ordinarium, nach der Zusammenstellung VO:  S Erhard Drinkwelder,

Ww1e oben zıtiert (XVIIL. Messe, Jor1a, Credo), Hat Ordinarıum
V Messe, 111 0), 111 Lat. Ordinarium XV Messe)



sentlichen Stücken, DAn be1i Verkündung VO: 1ste un! Evange]ium
bel den Oratıiıonen mu ß nach den heute geltenden Vorschriften doch auft die
Muttersprache verzichtet werden. e1INe VO) Apostolischen erbe-
tene Erlaubnis, 1ese Stücke ZUuer: lateinisch und dann deutsch singen
dürfen, gerade auch VO) > Standpunkt au qals befriedigende
OSUuN angesprochen werden könnte, 1st sehr bezweifeln, sicher nicht
für die Dauer.

amı aber erhebt sich als weıtere Konsequenz die rage ach der
deutschen ‚„‚ Vormesse‘ überhaupt. Niemand WIrd leugnen wollen,
namentlich 1 einfachen sonntägıgen Gemeindegottesdienst, der für
viele christlicher Lehrverkündung und Lebenserneuerung 1St,
das größte edurinıs ach Verkündı 1ın der Muttersprache besteht.
Das gilt mutatıs mutandis für jede Form gemeinschaftlicher ebieler
Ware aber ın der emeinschaftlichen ebtieler gestattet, dem zelebrie-
renden Priıester solche rkünder des Gotteswortes die Seite tellen,
d1ıe analog er och ebendigen eihestufen einen kirc  iıchen Sen-
dungsauffrag aben, könnten die Rollen ganz ach den Prinzıpien des
Hochamtes und doch mi1t eutscher Verkündun gestaltet werden. Es ware
damıt der wirklichen Erneuerung mehr als mi1t dem bloßen
Ersetzen der lateinischen Sprache HLE die deutsche kEın VO  5 der 1ire
sSe bestellter „Diakon‘ könnte schließlich der Muttersprache auch
die Gebe  jegen der Gemeinde sprechen un! der Priester se mit der
ateinischen Oratıo es zusammen(fassen. Der Hochform der eucharisti-
schen Feier aber sollte iMMer auch die klassısche Gestalt un Sprache
zugeordnet leiben Denn Man darf nicht T, WwW1e problematisch

Sprachkultur eute ist. äatten WIT eine auf ter Überlieferung
ruhende akrale deutsche Bibelsprache, ann könnte ja solche Gefahr
nicht aufkommen, aber würde der Gottesdienst in einem immerwäh-
renden Auf un miıtgenommen Von den der Zeıt

Das E eigentlich Entscheidenden Eis ware eın Irrtum,
glauben, daß mıit der Übertragung bestimmter e1ıle unserer römischen

Messe dıe deutsche Sprache und mıiıt der Erlaubnis, daß auch der
ster 1mMm Vollzug der eılıgen Handlung die Sprache verwenden
dürfe, das Wesentliche getan ware Wır WwI1ssen, daß die deutsche ber-
setzung einer Oratıon nicht ohne weiteres auch schon eın 1m
eiste der Menschen uNnsSseTer Zeit un NSeTesS aumes ist. Denn nıicht NUur

die lateinischen ormen ammen aus eiıner anderen Zeeit, sondern auch der
eist, der diese ormen geschaiffen hat. Und auch 1U einmal sich
bemüht hat, eın olches Gebet 1Ns Deutsche überfragen, der weiß, WI1ie
oft nahezu unmöglich 1St, jene geistige Welt ın unseTe Sprach- un enk-
formen einzufangen. Was herauskomm(, 1Sst. immer eine E LI};

Der Wunsch ach einer Änderung der liturgischen Sprache würde ler
Voraussicht ach den unsch ach er anderen LiItUur  1:e

olge en Was aber das eu würde, kann 1Ur der CSSCIL,
der die tille, ungeheure 'AC| der irchlichen, der theologischen 'LTra-
dition egriffen hat! Der weiß, welcher Schatz ewiger Weisheıit un wel-
cher eichtum gottgeschenkter Schönheit der Liturgıe der Kirche VeLI-

borgen ist Nie könnte und würde die Kirche auf diesen eichtum VeI-

zichten. Und W as hätten für solchen Preıis die aagschale egen,
W as vermöchte uUuNnsSsSeEeIe Generatıion schaffen? Das uß  als
Tra immerhiıin ausgesprochen werden:-.



„Deutsches Hochamt“‘*
Versuchen WIT 1mM Hınblick auTt diese gegebenen Voraussetzungen die

Statistiken sprechen lassen

Von den einreichenden Pfarren en durchschnittlich für alle Diozesen
25,249/0 regelmäßi eın „deutsches Hochamt“‘

4,820/0 selten eın 99  eutsches Hochamt‘‘
58,249/0 überhaupt eın „deutsches Hochamt‘‘.

Die Anzahl der Pfarren  9 ın denen das „deutsche Hochamt‘““ regelmäßi
gehalten WITd, bewegt sich 1n den einzelnen Diozesen VOIN bıs 144 Pfar-
LCT), die selten e1n „deutsches Hochamt‘“ en VON bis D un! die eın
„deutsches Hochamt‘“ praktizieren, VO.  5 63 Dis 316; das erg1bt Lolgenden
Diozesandurchschnitt: regelmäß: 65 selten Z keines 193

Die Prozentsatze für die einzelnen Diözesen bewegen sich also zwıischen
0,92 DIis 90,59 Prozent für das regelmäßig gehaltene „„‚deutsche Hochamt‘“.
Durch den VO  ) außen kommenden Zusammenschluß der Osterreichischen
Diözesen mıit dem echtsbereich der Fuldaer Bischofskoniferennz wurde
dıe VO:  5 ardına Bertram 1mM Te 1943 den Apostolischen SC
richtete Biıtte die ewährung des sogenannten „deutschen Hochamtes‘‘
auch für Österreich aktuell, obwohl 1n den eisten österreichischen D1-
Ozesen e1INe spezielle Tradition un daher auch keine stark ausgepräg-
ten Uunsche iın dieser Hinsicht vorhanden

Den Gründen, die für und wıder das „deutsche Hochamt“ sprechen,
1st 1er nıcht mehr iel anzufügen. iıne nıcht unterschätzende prak-
tische Schwierigkeit irat heuer wieder ın Erscheinung, qals INa sıch mM1%
dem edanken Lrug, den Hauptgottesdienst des Katholikentages, das Pon-
tinıkalamt des päpstlichen Legaten ın OrMmM einNnes „deutschen Hochamtes‘‘

halten Wir en weder enugen: gekonnte UOrdinariumsgesänge, och
d1le entsprechenden Proprien, einen 2  ottesdiens olcher Art

können, daß mitreißend un beispielgebend auch ach dem Ka-
tholikentag weıterwirkt. Besser eiINe Vorb1ı  ich gestaltete Betsingmesse
als ein unzulängliches „deutsches Hochamt‘‘

Betsingmesse
Von 2160 eingereichten Fragebogen melden S  ‚Pfarren, das sind

63,8% 0 eine regelmäßige Betsingmesse
Fuür die Aufteilung in den lözesen ergeben sich:
31/,89 0/9 als Mindestsatz;
1518 0/9 als Höchstsatz;
03,6 0/9 als Durchschnittssatz.
Wenn WIT die eingelaufenen Zahlen ın ezug auf die Betsingmesse

itisch prüfen, ist zweierlei vorauszuschicken:
Die Kinzelangaben hinsic  ich der Orm lassen bel einem erheb-

lichen Prozentsatz erkennen, da der Inn mancher Formfragen doch noch
nicht erkannt 1st, als mman den allgemeinen Angaben eiwa ber
„monatliche“‘ Betsingmessen annehmen mußte

Die Berücksichtigun: der „Allgemeinen Meßordnung‘ 1st praktisch
ın jenen Diözesen sichersten gegeben, 1n denen das offizielle Diözesan-ebet- und Gesangbuch bereits die Teilung 1n „Grundform  66 un „ VOlks-



form“ durc  eIiührt Oder Sons konkrét esta  e ormen vorgeschrieben
hat Solche Vorschriften konnten aber selbstverständlic. nıicht für ganz
Österreich, sondern NUr für einzelne Diözesen festgelegt werden; die
Allgemeine Meßordnung sollte und onnte NUur eln ahmengesetz Se1IN.
Dies scheint TOTZ der wıederholten Erklärungen des Institutes och
nıicht urchwegs verstanden worden seın

In einzelnen Diözesen hatte sich schon VONn Anfang eine gute
Horm der Betsingmesse eingebürgert, daß HLG die Allgemeine Meß-
ordnung aum eine nennenswerte Änderung notwendig wurde.

Die ıChAiUN der Bestandaufifnahme War bereıts ZUFLCF Sitzung der
Österreichischen Liturgischen Kommission abgeschlossen worden; das Re-
ferat darüber hatte ZWar der Unterzeichnete seiner neuerlichen schweren
Erkrankung nicht halten können, doch wurden die rgebnisse TOLZ-
dem auch schon be1 der assung der nachfolgend veröffentlichten Reso-
IutionZÖsterreichischenatholikentag berüc  ichtigt Die Einzelangab
in der nächsten olge der Zeitschrift ber alle weiteren ın den Bestands-
aufnahme-Bögen gestellten Fragen werden diıe ZUTFC Gesamtübersicht och
nötıigen Aufschlüsse ber die g- un un die
Gründe für die relatıv sehr verschiedene Zahl der geben

Wenn WIT 1U Ende dieser ersten statistischen Übersicht die eln-
gestellte ra beantworten versuchen, WaTUInN 1n Österreich die

liturgische Erneuerungsbewegung LrOTZ der jahrzehntelangen Arbeit V OIl

Klosterneuburg nicht auf breiterer Basıs durchgegriffen hat, dann en
die folgenden TUnN!| mitbeteiligt seın un sich olgende Ansatzpunkte
zeigen:

Bis ın die Jungste Zei'é wurde manchen theologischen Hoch-
chulen ehranstalten) 1UUTrgN. vorwıegend 1M dı
als Rubrizistik vorgeftragen. Man kann der Klerus-Generation, die
herangebildet wurde, aum9 s1e das Verständnis für die wel-
ter gespannte Betrachtungsweıise, WwW1e sS1ie ganz klar 1ın „„Mediator De!i“
formuliert 1St, cht ohne weıteres aufbringt. Im CIE  Ne Jahr wurde
VO: Institutum L1iturgıcum den Hochwürdigsten Episkopat die
gerichtet, für die einzelnen Diözesen mıiıt ihren verschieden earteten
Bedürifinissen und enelien ar  SC  € Werkwoe  en halten.
JTene Diözesen, ın denen diese Werkwoche tatsächlich gehalten wurde, sS1in.
eın sıchtlicher Bewels aIiur. daß 1n solches Treffen, das ganz auf die
Verhältnisse der einzelnen Diözesen ausgerichtet 1st, einen ganz edeu-
tenden Eortisc  TT 1mMm Wesensverständnis der Lıturglie
erzielen vermag, nıicht zuletzt Urc die Möglichkeıi der freien Aussprache
und des Erfahrungsaustausches, daß siıch als eın durchaus gangbarer
Weg ZUT Überwindung elner einselitig Juridischen Au{ffassung der Liturgie
erweist. Das turgische nstitut Trlaubt sich a  SI die 1m rgangenen
Jan  —A ausgesprochene Bıtte un nregung, nunmehr gestutz auf Erfah-
rungen der Bestandaufnahme, nochmals wiederholen, wobei die d°af=-
sache, daß der Zwischenzeit ZzW el Diozesen 1n ebet- Uun:!  o (z6E-
sangbuc erhielten und die authentische Ausgabe des Einheitsliederkanons
erschienen 1StT, für die Abhaltung VO) Werkwochen sehr förderlich 1st

So notwendig den ersten Zeiten der iturgischen Erneuerungs-
bewegung die freie ungehinderte Entfaltung der Formen War sollte
ja vieles erprobt un! das ın theologischer 1C WIT.  1C are



ehaliten werden ebenso notwendig mußte der Zeitpunkt kommen, 1n
dem das Experimentieren ZUTLC. für die rneuerung selbst werden
mußte So mancher Seelsorger konnte sıch 1M Anblick seiner Gemeinde
auf TUn 1LUFr prıyvater Initiatıve nicht Hormen entschließen, die ihm
für das olk schwier1g schıenen, VO: enen ihm selbst vielleicht
Wesen nicht voll erschlossen worden So brachte erst die eit ach
dem Zweıten Weltkrieg jene unerl1a  ch ende, 1T welche die 16La bhe

gische Krneuerung einem den höchsten kirchlichen Stellen gelenk-
ten nNnlıegen der regulären Pastoral wurde, worauftf schon VOL ‚„Mediator
1De1“ die undschreiben Pius und Pıus Al hingewlesen hatten Das
Bewußtsein eser grundlegenden en  e die 1 aps den obersten Lil-
AT  en der Kirche, 1mM Bischof den obersten Lıturgen der Diözese, un!
ZW ar ın 6’1 Hinsicht den 1TUF: sehen vermag, hat sich och

wenig durchgesetzt rst WenNnn die liturgische
Erneuerung 1in seıiner Gemeinde alsseın elementares eelsorgs-

erkennt und ejaht, nıicht IL qals notdürftige Erfüllung einer
VOTL oben anbefohlenen Pflicht, ist der B el bn  TUC einer 1n die reıte
und 1ın die 1eife gehenden Erneuerung gewährleistet.

Kın Problem, das gerade ın Österreich besonders ktuell 1St, stellt
das esthalten d den. „Traditionen” dar Man hält bisweilen Traditionen

un vergißt €1 anscheinend, daß auch es das, eutfe aqals LCa-
10Ne. gilt, ja doch auch einmal Nneu War un! uUrTrCc. Abschaffung eiıner
och äalteren Tradition entstanden ist. War für uns AA überraschend,

eın relativ och er Prozentsaiz regelmäßig das polyphone l1a-
einische Amt ohne Gemeindebeteiligung pneg Tatsache 1S%, daß 1n —
chen egenden och das tägliche Werktagsamt „Brauch‘ 1St, während iın
anderen wieder die Betsingmesse sich durchgesetzt hat,; daß das Amt., 1Ur

höheren esten gepflegt wird Wır würden der rTrKundun: der atsäch-
lichen Verhältnisse un amıt der anrneı einen schlechten nienst Eer-

weıisen, WEeNnNn WIT ın diesem Zusammenhang nicht en würden, daß
ın den fängen der „‚volksliturgischen” Erneuerung och geraume eit

obwohl schon verboten die sogenannten „Schachtelämter“ ex1istier-
ten Zzweıl oder mehr Amter auf verschiedenen Altären hintereinander be-
gONNEN, wobel der jeweilige elebrans b1is einem gewl1ssen Ab-
NL Sang und dann die Messe als Stillmesse weiterführte, indes der
nächste eleDbDrans mi1t dem „Am egann! Wenn das
Nachwirken olcher (Miß-)Bräuche we1ß, WIrd InNan eichter den längeren
Weg egreifen, mit dem hierzulande die iturgische Erneuerung rechnen
MUu. Eine gew1sse Schwierigkeit bietet  9 auch WenNnn mMan alle Übertreibun-
gen wegstreicht, immerhin auch die ausgeprägte Sinnenfreudigkeit des
Österreichers, die ih der Welt der assıschen lLurgıe nicht VO)]  n VOTITN-
herein schon aufgeschlossen macht. elteres Grundsätzliche 1ın der
kommenden O.

Zum. Abschluß dieser ersten Übersicht dıie statistische Zusammen-
fassung

esse 86,19/0
Singmesse 76,59/0
Betsingmesse 63,9%/0
Amt 85,5%/0

Sailzburg Dr Adalbero Raffelsberger (D


